
D ie Stromversorgung in Deutschland wird 
von Jahr zu Jahr „grüner“. Lag der Anteil 
der erneuerbaren Energien am Strom-
verbrauch nach Angaben des Bundes-

ministeriums für Wirtschaft und Energie (BMWI) 
im Jahr 2000 noch bei etwa sechs Prozent, stieg er 
bis Februar 2018 auf circa 33,3 Prozent an. Alleine 
Windenergie auf Land und See trägt demnach mit 
etwa 16 Prozent zur Bruttostromerzeugung bei – 
und ist damit hinter der fossilen Braunkohle (22,5 
Prozent) die zweitstärkste Kraft in Deutschland. 
Mit 13,2 Prozent Anteil an der Bruttostromerzeu-
gung zählt jedoch auch das Erdgas nach wie vor 
zu den Big Playern im Energiesektor. Doch wie 
kann der produzierte Strom wirtschaftlich und 
ökologisch sinnvoll vom Norden in den Süden, 
vom Osten in den Westen und umgekehrt trans-
portiert werden? Unter anderem mit dieser Frage 
beschäftigen sich die deutschen Übertragungs-
netzbetreiber (ÜNB). Und auch für die Gaswirt-
schaft, die potentielle Schäden an ihren Rohrlei-
tungen befürchten muss, ist die Beantwortung 
essentiell.

Das Problem: Elektromagnetische  
Wechselwirkungen
Die wohl schnellste Möglichkeit ist es, die Kapazi-
täten auf den vorhandenen Trassen zu erhöhen. 
Experten gehen davon aus, dass die Stromüber-

tragung durch eine Kapazitätserhöhung auf den 
Hochspannungsleitungen den benötigten Ener-
giebedarf bereits teilweise decken könnte. Die Ka-
pazitätserhöhung auf den neuen Trassen ist aber 
nur eine ergänzende Maßnahme und Zwischen-
lösung, bis die neuen Trassen fertiggestellt sind. 

Die Gaswirtschaft stellt das vor ein Problem: 
Durch eine Kapazitätserhöhung können induktive 
Wechselwirkungen zwischen Stromleitung und 
dazu parallel verlaufenden unterirdischen Rohr-
leitungen – etwa zum Gastransport – eintreten. 
Die elektromagnetischen Emissionen können den 
Korrosionsschutz der unterirdischen Leitungen, 
die oftmals aus korrosionsanfälligem Stahl gefer-
tigt sind, dann negativ beeinflussen.

Aus diesem Grund sind ÜNB per Regelwerk 
(DVGW GW 22, VDE 0845-8) sowie durch den 
AfK-Verhaltenskodex „Umsetzung beeinflus-
sungsrelevanter Vorhaben“ der Branchenverbän-
de dazu verpflichtet, im Falle einer geplanten 
Kapazitätserhöhung an Leitungen, eine Kommu-
nikation zwischen allen Beteiligten – also zwi-
schen ÜNB und Rohrleitungsbetreiber – herbeizu-
führen. Ebenso sind die Rohrnetzbetreiber nach 
DIN EN 12954 sowie DVGW-Arbeitsblatt GW11 
dazu verpflichtet, Korrosionsschutz zu betreiben. 
Dafür müssen die Betreiber in Erfahrung bringen, 
welche Leitungen gefährdet sind. Dies kann über 
das BIL-Portal zur Leitungsauskunft geschehen. 

BIL-Spannfeldanalyse
Im BIL-Portal können die ÜNB per Online-An-
frage räumlich identifizieren, welche Rohr-
leitungsbetreiber von einer geplanten Kapa-
zitätserhöhung und damit einhergehenden 
elektromagnetischen Wechselwirkungen be- 
troffen sein könnten. „Die zu untersuchende 
Fläche entlang der Stromleitung des ÜNB 
wird mittels sogenannter Spannfelder räum-
lich genau abgegrenzt“, sagt Jens Focke, 
Vorstandsvorsitzender des Bundesweiten 
Informationssystems zur Leitungsauskunft 
(BIL eG). „Ein Spannfeld wird zwischen den 
Mittelachsen zweier benachbarter Strom-
masten aufgespannt und verläuft von der 
Stromleitung jeweils 400 Meter nach rechts 
und links. Die daraus resultierenden Recht-
ecke definieren die Anfragefläche – also den 
Bereich der Zuständigkeitsprüfung mithilfe 
der verfügbaren Rohrleitungsnetzbetreiber-
daten.“ 

Diese Flächen werden mit den von den 
Rohrleistungsbetreibern hinterlegten Zu-
ständigkeitsflächen verschnitten. In einem 
Reporting erhält der Netzbetreiber dann 
eine Liste derjenigen Unternehmen, de-
ren Leitungen und Rohre sich in der Nähe 

Stromleitungen können unterirdische Gastrans-
portrohre durch elektromagnetische Wechsel-
wirkungen schädigen. In Zeiten, in denen eine 
Erhöhung der Trassenkapazitäten durch den 
steigenden Bedarf von Stromtransport beinahe 
alternativlos scheint, ist das besonders brisant, 
da Gasnetze dadurch einem erhöhten Korrosions- 
risiko ausgesetzt sind. Hilfe verspricht nun die 
Spannfeldanalyse von BIL. 

einer Stromtrasse befinden und somit in-
duktiver Beeinflussung ausgesetzt sein 
könnten. 

Der Stromleitungsbetreiber stellt also im 
ersten Schritt eine Anfrage an BIL und lädt 
infolgedessen die Informationen über das 
jeweilige Spannfeld in das BIL-Portal. Hier 
wird dann die Spannfeldfläche mit Netzda-
ten des Rohrleitungsbetreibers abgeglichen. 
„BIL nimmt in diesem Zusammenhang die 
Rolle des ‚Enabler of communication‘ ein“, 
beschreibt Jens Focke. Der Rohrleitungsbe-
treiber wiederum erhält eine Information, 
wenn die Zuständigkeitsprüfung bei BIL 
positiv ausfällt, das heißt wenn eine poten-
tielle Betroffenheit vorliegt. Anschließend 
kommunizieren der ÜNB und der so ermit-
telte Rohrnetzbetreiber die weiteren Analy-
sen beziehungsweise Maßnahmen. „Mit der 
Spannfeldanalyse erreichen wir auf diese Art 
und Weise eine gemeinsame Koordinierung 
und Kommunikation basierend auf nur einer 
Anfrage und ihrer Ergebnisse“, so Ingo Rei-
niger, technischer Leiter bei BIL. „Neben der 
Gaswirtschaft mit vorhandenem Regelwerk 
zu dieser Fragestellung sind die Pipeline-
betreiber von Öl- und chemischen Leitun-
gen gleichermaßen betroffen und ersparen 
sich auf diese Weise den sonst notwendigen 
ständigen Datenaustausch untereinander. 
Ein so abgestimmtes Verfahren sorgt nicht 
nur für die Sicherheit der eigenen Instand-
haltungsmitarbeiter, sondern schützt auch 
die Leitungen vor äußerer Korrosion.“

Beeinflussungen eindeutig  
gekennzeichnet
Die Spannfeldanalyse kann bereits seit 2018 
über BIL durchgeführt werden. Dabei geht 
sie noch einen Schritt über die rein räumli-
che Identifikation von Rohrleitungen hinaus: 
Auch die potentiell elektromagnetischen 
Beeinflussungslokalitäten werden eindeutig 
gekennzeichnet und eine mögliche Beein-
flussung hinsichtlich ihrer Auswirkungen 
analysiert. „Somit kann unsere Spannfelda-
nalyse dabei helfen, die Trassenplanung be-
ziehungsweise den Netzausbau deutlich zu 
beschleunigen“, erklärt Ingo Reiniger. 

Weiterer Nutzwert
Auch können mit den Inhalten der Spann-
feldanalyse weitergehende Geodatenanaly-
sen durchgeführt werden. Mit den identifi-
zierten Betreibernamen je Spannfeld lässt sich 

beispielsweise leicht herausfinden, welche 
Rohrleitungen und wie viele Leitungsbetrei-
ber sich in einem Spannfeld befinden. Über 
einen Vergleich der benachbarten Spannfel-
der, lassen sich somit solche Rohrleitungen 
identifizieren, die parallel zur Stromleitung 
verlaufen oder diese kreuzen. 

„Mit unserem Angebot der zentralen Lei-
tungsrecherche über das BIL-Portal sowie 
der Spannfeldanalyse unterstützt BIL maß-
geblich auch energiepolitische Zielsetzun-
gen. Die Digitalisierung dieses zentralen 
Planungsprozesses ermöglicht dabei eine 
beschleunigte Realisierung des Netzaus-
baus“, konstatiert Jens Focke. (jr)

Kontakt: BIL eG, Jens Focke, 53123 Bonn, Tel.: +49 228 / 92 58 52 90, info@bil-leitungsauskunft.de 
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13. Praxistag Korrosionsschutz 

Mit der BIL-Spannfeldanalyse können  
die Rohrleitungsbetreiber eines Trassen- 
abschnitts farblich gekennzeichnet werden 
(oben). Wie ein solches Spannfeld aufgebaut 
ist, zeigt das Bild unten. 
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